PAGE  
5

HOMILIE DES APOSTOLISCHEN NUNTIUS

BEIM PFINGSTGOTTESDIENST IM LIMBURGER DOM

 (Limburg, 4. Juni 2006)

EINLEITUNG:

          Lieber Herr Bischof, liebe priesterliche Mitbrüder,

          liebe Schwestern und Brüder in Christus,

          „Die Liebe Gottes ist augegossen in unsere Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben ist“. Mit diesen Worten beschreibt der Eröffnungsvers dieser Eucharistiefeier das Geheimnis, das wir am Pfingstfest mit der Kirche feiern. Pfingsten ist das Fest des Heiligen Geistes, durch den Christus nach seiner Auferstehung und Himmelfahrt in uns und unter uns weiterlebt und wirkt.

          Es ist mir eine besondere Freude, während meines ersten Pastoralbesuches in der Diözese Limburg als Apostolischer Nuntius am heutigen Pfingstfest mit Ihnen in diesem herrlichen Gotteshaus den Festgottesdienst zu feiern. Meinem Mitbruder, Bischof Franz, mit dem mich nicht nur dieselbe Stadt im Münsterland, sondern sogar dieselbe Pfarrgemeinde St. Ludger in Lüdinghausen verbindet, danke ich herzlich für die freundliche Einladung, und Ihnen allen für Ihre so zahlreiche Teilnahme.

          Pfingsten ist das Fest des Heiligen Geistes, aber zugleich auch das Fest der Kirche, die alle Menschen, alle Stämme und Völker umfasst. Es ist Gottes Geist, der uns durch die Kirche geschenkt wird und der uns über alle ethnischen und nationalen Grenzen hinweg alle als Brüder und Schwestern in Christus untereinander verbindet. In der Kirche gibt es keine Fremde. In unserer Kirche ist jeder überall zu Hause, wo immer er zusammen mit seinen Glaubensbrüdern und -schwestern Gott in Christus als ihren gemeinsamen Vater anruft.

          In unserer Weltkirche wiederholt sich ununterbrochen das Wunder von Pfingsten. Alle Menschen und Völker in den verschiedenen Ländern und Kontinenten hören auch heute die Zeugen Christi „in ihren Sprachen Gottes große Taten verkünden“ (Apg 2,11). „Jeder hört sie in seiner Sprache reden“ (Apg 2,6). Trotz der verschiedenen Sprachen verstehen sie sich auch untereinander, bekennen sie alle denselben Glauben an Jesus Christus und singen gemeinsam Gottes Lob in der Kirche. 

          In diese weltumspannende Glaubens- und Gebetsgemeinschaft, die im Heiligen Geist geeint ist, wollen wir uns heute mit unserem Pfingstgottesdienst einreihen. Laßt uns inständig dafür beten, dass der Heilige Geist alle Glieder der Kirche offen mache und uns die Gnade des gegenseitigen Verstehens schenke, auf dass wir wirklich Volk Gottes werden, das aus allen Völkern kommt.

          Um uns auf eine würdige Mitfeier dieses Gottesdienstes vorzubereiten, bitten wir Gott nun um Vergebung für unsere Fehler und Versagen, wodurch wir gegen den Geist der Einheit und geschwisterlicher Gemeinschaft in unserer Kirche verstoßen haben.

HOMILIE:

          Liebe bischöfliche und priesterliche Mitbrüder,

          liebe Schwestern und Brüder im Herrn,

          1. Die Heilige Schrift berichtet uns vom Geschehen am Pfingstag, dass der Heilige Geist unter den Zeichen eines heftigen Sturmes und des Feuers in die betende Gemeinde der Jünger einbricht und damit die Kirche ins Leben ruft. Schon im Alten Testament hatte Gott beim Bundeschluss am Sinai durch Wind und Feuer dem Volk seine Gegenwart deutlich gemacht und ihm dann sein Gesetz, die Zehn Gebote, geschenkt. Sturm und Feuer, die über die im Abendmahlssaal versammelte Gemeinde der Jünger Christi hereinbrechen, stellen eine Weiterentwicklung des Geschehens am Sinai dar und verleiht ihm eine neue Dimension: Das Gesetz, das Gott am Sinai seinem Volk gegeben hat, wird nun durch den Heiligen Geist in das Herz der Jünger geschrieben und sprengt zugleich die engen Grenzen des alttestamentlichen Auserwählten Volkes.

          Dem Bericht der Apostelgeschichte zufolge befanden sich am Pfingstag in Jerusalem „Juden, fromme Männer aus allen Völkern unter dem Himmel“ (Apg 2,5). Da wurde nun die charakteristische Gabe des Heiligen Geistes offenbar: Alle verstanden die Worte der Apostel: „Jeder hörte sie in seiner Sprache reden“ (Apg 2,6). Der Heilige Geist verleiht ihnen die Gabe des Verstehens. Er überwindet den in Babel eingetretenen Bruch - die Verwirrung der Herzen, die uns gegeneinander aufbringt – und öffnet die Grenzen. Das Volk Gottes, das auf dem Sinai zum ersten Mal Gestalt angenommen hat, wird jetzt erweitert, bis es keine Grenzen mehr kennt. Das neue Volk Gottes, die Kirche, ist ein Volk, das aus allen Völkern kommt. Die Kirche ist von Anfang an katholisch, das heißt allumfassend, weltweit. Das ist ihr tiefstes Wesen. Der hl. Paulus erklärt und unterstreicht das in seinem Ersten Brief an die Korinther, wo er schreibt: „Durch den einen Geist wurden wir in der Taufe alle in einen einzigen Leib aufgenommen, Juden, Griechen, Sklaven und Freie; und alle wurden wir mit dem einen Geist geträngt“ (1 Kor 12,13).

          Es wird uns gewiss nicht schwer fallen, liebe Glaubensbrüder und –schwestern, uns mit den vielen verschiedenen Volksgruppen und Nationalitäten in aller Welt in einer solchen Kirche am richtigen Platz und zu Hause zu fühlen. Die katholische Kirche kennt keine Nationalkirchen. Es ist überall die eine und selbe Kirche Jesu Christi. Alle Ausgrenzungen und Spaltungen, zu denen wir immer wieder neigen, sind ihr fremd. Darum muss die Kirche auch im Leben unserer Gemeinden immer neu zu dem werden, was sie schon immer ist: „Sie muss“, wie unser Heiliger Vater Papst Benedikt XVI. in seiner Pfingstpredigt im vergangenen Jahr mit Nachdruck gefordert hat, „die Grenzen zwischen den Völkern öffnen und die Barrieren zwischen Klassen und Rassen niederreißen. In ihr darf es keinen geben, der vergessen oder verachtet wird. In der Kirche gibt es nur freie Schwestern und Brüder in Christus. Wind und Feuer des Heiligen Geistes müssen unaufhörlich jene Grenzen öffnen, die wir immer wieder zwischen uns aufrichten.“ Wir müssen als Kirche immer mehr Volk Gottes aus allen Völkern werden, in dem jedes Volk und jeder Mensch gleich welcher Herkunft und Hautfarbe seine eigene geistige und religiöe Heimat findet. Der hl. Paulus sagt es noch deutlicher: Wir müssen in Christus, der als einziges Brot uns alle in der Eucharistie speist und uns in seinem am Kreuz durchbohrten Leib an sich zieht, zu „einem Leib und einem Geist“ werden.

          2. Liebe Schwestern und Brüder, die Apostel hatten in den fünfzig Tagen zwischen Ostern und Pfingsten auf vielfältige Weise erfahren, dass der Tod Jesu nicht das letzte Wort Gottes für die Menschen gewesen ist. Sie sind dem Auferstandenen leibhaftig begegnet und haben sich von ihm neu sammeln lassen. Dennoch waren sie zunächst noch furchtsam und mutlos. Es fehlte ihnen gleichsam das innere Feuer, um hinauszugehen und Christus zu verkünden. Dieses innere Feuer erhalten sie durch den Heiligen Geist. Es entfacht in ihnen den Mut und die Begeisterung für Christus, die sie dazu drängen werden, seine Frohbotschaft bis an die Grenzen der Erde zu tragen. Pfingsten ist der Tag, an dem die Kirche und ihre Mission aus Gottes Geist geboren wurden. Durch seine Herabkunft auf die Jünger am Pfingstag in Jerusalem wurde die Kirche und wurden die Apostel selbst zu Trägern und Boten des Heiligen Geistes und dadurch befähigt, die Sendung Christi in der Welt fortzusetzen. Darum sagt der auferstandene Herr zu ihnen: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch“ (Joh 20,21). Sie werden beauftragt, denselben Heiligen Geist, den sie empfangen haben, auch allen Menschen mitzuteilen, die in Zukunft an Christus glauben und sich taufen lassen werden.

          Wenn wir uns in dieser Welt auf die Suche nach dem Geist Gottes begeben, werden wir immer wieder auf Christus verwiesen, von dem der hl. Paulus bekennt, dass es dem Vater gefallen hat, „mit der ganzen Fülle der Gottheit in ihm zu wohnen“ (Kol 1,19). Obwohl Gottes Geist in herrscherlicher Freiheit wirkt, wo immer er will, hat er dennoch selbst bestimmt, wie und wann und in welcher Gestalt er in die Welt einbrechen und sich in ihr finden lassen wollte: nämlich in dem Menschen, in dem Gott-Menschen Jesus von Nazareth. Er ist der von Gott gesandte und verbürgte Träger des Geistes Gottes. Wo Christus ist, wo er gelehrt, geglaubt und angenommen wird, da wirkt der Geist Gottes. Wir können uns daran stoßen, auf der Suche nach dem Geist solchermaßen festgelegt zu werden. Wenn ich Gott finden und ihm begegnen möchte, liegt es nicht mehr in meinem Belieben, entweder in die freie Natur, in den Wald, in die Berge - oder zur Kirche zu gehen. Wir müssen Gott da suchen, wo er sich finden lassen will. Und er läßt sich finden in Jesus Christus. Wo Christus ist, da ist der Geist Gottes.

          3. Ebenso können und müssen wir dann sagen: Wo die Kirche ist, da ist der Geist Gottes. Christus, in dem Gottes Geist Wohnung nahm, hat denselben göttlichen Geist am Pfingstag auch den Aposteln, den Zeugen seines Todes und seiner Auferstehung, mitgeteilt. Dadurch sind auch sie zu Trägern des Geistes geworden. Wo Kirche ist, wo Gläubige sich um die Apostel und ihre Nachfolger versammeln, da ist der Geist Gottes. Wir wissen nicht und haben nicht darüber zu befinden, wo Gottes Geist sonst noch wirkt. Wir können und dürfen jedoch im Glauben dankbar bekennen, dass Christus der Gemeinschaft der Apostel seinen Geist verheißen und tatsächlich gesandt hat und dass dieser mit Sicherheit fortan in der Kirche weiterlebt und wirkt. Er ist zugegen und wirksam, wenn den Gläubigen die Wahrheit verkündet wird und wenn diese in ihren Gebeten die Heilstaten Gottes preisen. Wo die Gemeinschaft der Kirche ist, da ist der Geist Gottes.

          Gewiss, „der Geist Gottes erfüllt den Erdkeis“, wie es im Buch der Weisheit heißt (vgl. 1,7). Und bei Johannes sagt Jesus selbst: „Der Geist weht, wo er will“ (3,8). Diese Bibelstellen unterstreichen, dass der Geist Gottes überall zugegen und in völliger Freiheit am Werk ist. Dennoch hat nur die Kirche Jesu Christi unter allen irdischen Einrichtungen und Gegebenheiten die göttliche Zusicherung, dass Gottes Geist auch wirklich in ihr wohnt und sie dazu noch über Mittel verfügt, diesen sogar konket an andere weiterzugeben. Der Heilige Geist ist zugegen und wirksam im Wort Gottes und in den Sakramenten der Kirche. Er wurde uns geschenkt in der Taufe und durch die Firmung in uns gefestigt. Gottes Geist lebt und wirkt auf diese Weise in der Kirche nicht wegen uns, etwa weil wir besonders geeignete Werkzeuge wären, sondern trotz und durch uns, weil er sich in Freiheit auf die Kirche, die der Leib Christi ist, als die authentische Vermittlerin seines Geistes selbst festgelegt hat.

          Christus ja, Kirche nein - diese heute weit verbreitete Einstellung erweist sich damit als ein trügerischer Kurzschluß und ein gefährlicher Irrrweg. Nicht wir können bestimmen, sondern Gott selbst hat es festgelegt, wo und wie er sich von uns finden lassen will. Gott ist in Jesus Christus Mensch geworden und lebt nun durch den Heiligen Geist in seiner Kirche fort. Die Kirche ist der geheimnisvolle Leib, in dem der auferstandene Herr auch heute noch unter uns anwesend ist und seine Verheissung erfüllt: „Seid gewiss, ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt“ (Mt 28,20). Die Kirche ist der Ort, wo er seinen Geist und sein göttliches Leben an uns Menschen weiterschenkt. Wer die Kirche nicht zur Mutter hat, kann darum auch, wie unsere Vorfahren im Glauben zu Recht überzeugt waren, Gott nicht zum Vater haben.

          4. Liebe Schwestern und Brüder, Pfingsten ist somit auch das ganz persönliche Fest eines jeden Christen, eines jeden von uns. Wir sind Christen, weil wir durch die Eingliederung in die Kirche, in der der auferstandene Herr selbst unter uns fortlebt, Anteil an seinem Geist erhalten haben. Wir sind Christen, weil zusammen mit dem Heiligen Geist auch Christus selbst und sein himmlischer Vater Wohnung bei uns genommen haben. Seien wir uns unserer hohen Würde bewusst, dass wir „Tempel Gottes“ sind und dass dieser heilig ist. Der Apostel Paulus sagt uns sehr deutlich: „Gottes Tempel ist heilig, und der seid ihr“ (1 Kor 3,17). Erbitten wir darum am heutigen Pfingstfest füreinander, für unsere Familien und für alle, die wo auch immer an Christus glauben, die mannigfaltigen Gaben des Heiligen Geistes, damit Gottes Liebe in den Herzen der Menschen wachse, Hass, Feindschaft und Krieg unter den Völkern überwinde und Gottes Reich in unserer Mitte immer mehr Wirklichkeit werde.

          Für alle hier anwesenden Gläubigen bete und bitte ich bei diesem heutigen Pfingstgottesdienst: „Komm, Heiliger Geist, erfülle die Herzen deiner Gläubigen und entzünde in ihnen das Feuer deiner göttlichen Liebe. Sende aus deinen Geist und alles wird neu geschaffen werden, und du wirst das Angesicht der Erde erneuern.“ – Amen!+

